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Die Ausrichtung der Blicl(e 
Aspekte des Schauens und Angeschaut-Werdens im Werke W G. Sebalds 

I. Vom Blicken und Schauen. - Da Schauen, da Sehen und Blic1 en bilden 
einen umfa senden und virulenten A pd t, der leitmotivi ch in allen Werken 
Sebalds zur Geltung kommt und owohl auf der Erzähl- wie auch der bildlichen 
Dar tcIlung eben eine bedeutende Funktion erfährt Es gibt 1 einen Te t Sebalds, 
der nicht die Augen und den au ihnen hervorgehenden Blic1 themati iert] In 
dem po thum er chienenen Gemein chaftsprojel t »Unerzählt« mit Jan Peter 
Tripp wird der Blic1 gar zum grundlegenden Bildmotiv, um da die Pro a­
miniaturen krei en. Dabei be itzt der Blick nicht nur aufgrund einer präde ti­
nierten Eigen chaft als Erl enntni inn eine auf'lerordentliche Bedeutung, son­
dern er wird immer auch al eine die Dinge durchdringende Fähigkeit begrif­
fen, die zugleich im UmI ehr chlu13 für die Erinnerung di 1 ur e von au13eror­
dentlich r 'Vid ung i t: Sobald die Sehkraft nachlä13t., entwickelt der Men ch 
mentale Gedächtni bilder, die er sich or Augen führt Doch auch in Hinblic1 
auf die Text-Bild-Kompo itionen wird immer wieder auf die Augen, auf den 
Blic1 rekurriert, auf ein Phänomen al 0, da auf eine e ponierte kulturhistori-
che Geschichte verwei t 2 Durch den Blic1 nähert ich der Mensch der Welt 

und öffnet ich ihr zuglcich.3 

Späte tens eit der Pro averöffentlichung Schwindel. Gefühle. wird di Be­
cl utung d Blic1 grundlegend auf arti ti che 'Vei e orgeführt., I denn die 
erkenntni - und erinnerung problemati ehen Di 1 ur e de Henri Be le finden 
ihren Au gang punI t und ihre gleichzeitige Kulmination in den Blicken der 
Augen. Erinnerung bilder erfahren immer wieder eine Korrektur durch die vi-
uell wahrgenommenen Einblic1 e in die Wirklichkeit Im Angeblic1 t-W rden 

wird der zunächst unter etzte Bcyle gar er t zu einer emanzipierten Per önlich­
keit, die ich im Blicke zu piegeln beginnt und au der ich der Geist förmlich 
au dem Körper hinau bewegend konstituiert: »Freilich fühlte Be le ich, wenn 
er j tzt seine Ge talt im Spiegel betra htet oder gar in den Augen der Mailänder 
Frauen den Refle seines Eindruc1 wahrzunehmen glaubt, wif' verwandelt E i t 
ihm, al ei e ihm endlich gelungen, au einem unter etzten Körper zu fahren, 
als habe der hohe gesticl te Stehkragen ihm den zu kurzen HaI ge trec1 t «5 

IIieraufhin gelingt Sebald die wahrlich chwindelerregende Te t-Bild-Kom­
po ition, indem ein Detailau chnitt au einem Portrait, da lediglich eine Au-
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genpartie präsentiert., in eparat und autonome Satzglied wird, da der Le er 
erst als Wort über etzen und au füllen muh: »Selb t eine weit au einander­
liegenden [Bild] deretwegen er zu einem Leidwe en oft Le Chinois genannt 
wird, scheinen auf einmal kühner, mehr auf eine imaginäre Mitte zu gerichtet« 
(SC, 15) I eine andere Stelle bezeugt dem Bild in einer Dar tellung - und 
Erzählfunktion einen d rartig ou eränen tatu und dem Te -t-Bild-Hybrid eine 
o grohe wech el eitige Bedingtheit., zumal das chmale Format de Bildau­

schnitts direl t mit dem Attribut »au einanderliegenden« 1 OITe pondiert Gleich­
zeitig wird hier das Bildmotiv der Augen etabliert, da da Werk Sebald wie 
einen roten Faden durchzieht 6 Für Beyle wird da Blic1 en zur Ob e ion, zur 
elementaren Befriedigung der Leiden chaft., die Sebald an anderer Stelle da­
eIur h betont, dah da Verb» EHE « durch Ver alien hervorgehob n wird (SC, 
24). ymptomati eh heg n die Figuren Sebald die au chliehlich Auffa ung, 
»alle aufgeben zu können auher dem Schauen« (SC, 84), und nutzen den Seh-
inn al da maflgcbliche Kriterium zur Beglaubigung und Vergewi erung de 

Erfahrenen. Vor diesem Hintergrund ind die Figuren zugleich immer auch 
Augenzeugen d r fingierten wie der hi tori eh n Geschichte. 

Zwi ehen Luciana und dem Ich-Erzähler in der zweiten Erzählung von Schwin­
del. Gefühle. setzt die rät elhaft-vertrad te Beziehung mit ihrer gegenseitigen 
Anziehung kraft durch den Blick ein und wird durch einen ab chliehenden 
Blick auf »eine aubere Art« beendet 7 Die Kommunil ation beider vollzieht ich 
auf Grundlage der au getau chten Blicke, und da >richtige Schauen< wird in 
der kafl ae ken Szene der Abrei e auf die Höhe getrieben, in der heißt: »Der 
Pah mü s al 0 hier in der Lade liegen, und e käme nur darauf an, zu ehauen, 
aber, sagte ie zu Mauro, er habe ja noch nie chauen können, wahr cheinlich 
weil ie, Luciana, immer für ihn geschaut habe.« (SC, 112 f.) 

Der Blic1 al ein we entliehe Leitmoti entwickelt auf da. Ge cheh n einen 
auherordentlichen Einflub. In ihm kann ich Verachtung au drüc1 en,8 von ihm 
au gehend entwickelt ich die Frage nach der Herkunft9 und an ihm manife­
~ tieren sich die reine An chauung und das reine Denl en.IO Kein anderer Sinn 
be itzt eine derartige Autorität wie der Sehsinn. Allen anderen Sinnen wird 
laum Raum geboten, mit ihren Mitteln die \Velt zu erfahren oder ich mit 
ihnen der Umwelt zu öffnen. Die Foku ierung auf da Sehen ermöglicht es 
de halb nicht, eine Wech eIbeziehung oder eine Kooperation der Sinne zu 1 on­
stitui ren, w wegen e geradezu fatale Folgen für die Figuren hat, ~ enn der 
Seh inn verlorengeht Der Kraft de Blicke ind ich die Sebald chen Protago­
ni ten tet gewih, denn ie püren und ed ennen die e energeti che Kraft; ganz 
ähnlich wie e Walter Benjamin beim Betrachten eines Portraits Franz Kafkas 
be chreibt 11 Er t die Bildintegration gewährlei tet e auch, die aufwertende 
Bedeutung ebene de Blic1 auf den betrachtenden Le er zu üb rtragen. Die 
Bildmaterialien im Te t ermöglichen eine euakzentuierung, indem der Er-
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zähla pekt des Blicks in den Blicken der Bilder zur Dar teIlung gebracht wird. 
Die Bilder der Sebaldschen Prosa, die auf je ver chiedene Weise au der erzähl­
ten Welt der Figuren tammen, prä entieren omit auch die Blicke, die jene 
erfahren haben. Suggestiv wollen sie da offenbaren, wa die Protagoni ten gese­
hen haben. Die in den Te t eingelassenen Bilder müssen deshalb al Fen ter 
verstanden werden, die Einblid e in jene zur Lit ratur gewordene Welt gewähr­
leisten. 

Im folgenden ollen die Te 'te Sebald auf da Problemfeld des Sehen, 
chauens und Blid ens neu gele en werden, um zugleich die Bedeutung dieser 

Te tsignale hin ichtlich der Text-Bild-Hybride zu analysierenP So muh zu­
näch t das auffällige Phänomen unter ucht werden, warum der Grohteil der 
Sebaldschen Figuren an Augenerkrankungen leiden, und welche Au wirl ungen 
dieser fort chreitende Verlu t de Augenlichts für ihre mentalen Erinnerungs­
vorgänge bedeutet Darüber hinaus ermöglichen die eigenwilligen und prägnan­
ten Te t-Bild-Konstrul tionen einen methodischen Zugang, die emi-dol umen­
tarische Prosa am Aspekt de Blid grundsätzlich als ein bewuf3t evozierte 
Spiel der Blicke und ein gegen eitiges Lesen und Gele en-Werden zu verstehen. 
So soll in zwei I apiteln die Augenzeugenschaft de Bildmaterials und deren 
Potentiale problemati iert werden, um zugleich die Rezeption durch den blik­
I enden Leser oder le enden Betrachter zu berüd ichtigen. Am Schluh oll deut­
lich gemacht werden, warum Sebald gerade dem Sehsinn eine 0 auherordentli­
che Bedeutung zukommen läht, die den Blid nicht nur auf viel chichtige Art in 
den Fokus nimmt, ondem die auch durch Vernachläs igung anderer Wahr­
nehmung möglichkeiten erfolgt Diese Diskrepanz in den Sinneswahrnehmun­
gen erldärt ich ollend über das Melancholie-Konzept im Werl e Sebalds, denn 
es i t der melancholisch durchdringende Blick, der die Figuren durch Zeiten 
und Räume chauen läht und ihnen eine verinnerlichte Selbsterfahrung vor 
dem Hintergrund der Hi torie gewährlei tet 

II. Sehschwächen. - Da be onder E ponierte gewinnt seine Bedeut amI eit, 
indem der Verlust de en nicht nur wiederholt thematisiert wird, sondern auch 
fatale Folgen aus diesem Mangel resultieren. So muh zunächst einmal die Seh­
metapher bei W. G. Sebald dahingehend untersucht werden, wa e bedeutet, 
wenn da Zentrum de archai chen Ausdrucksverlangen , nämlich da Sehen 
chlechthin, 13 wegzufallen droht Dabei cheitert das normale Anvi ieren der 

Bilder meist in einem merkwürdig surrealen Schwindelgefühl. das bei den Prot­
agonisten für Verwirrung orgt, so daf3 die »I onturen von Bildern, die ich fe t­
zuhalten suchte«, ich auflösen >>Und die Gedanken zerfielen mir, noch ehe ich 
sie richtig gefaht hatte« (SG, 42). In Schwindel. Gefühle. sind emotionale irrita­
tionen die Au löser für vi uelle Defel te der Protagonisten. Von der bizarr-plato­
ni ehen Beziehung zu Luciana aufgewühlt, heiht e , daf3 der Ich-Erzähler »jetzt 
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an die em achmiUag in Limone plötzlich alles verschwommen wie durch in 
Paar nicht für meine ugen passenden Gläser« (SC, 112) ah. 

Da lang ame Erlö ehen de Augenlicht vollzieht ich dabei durchau in 
einem ambi alenten Verhältnis. da Erlö ung durch Erinnerungs\erlu t11 oder 
Befreiung durch neue Ab tral tion möglichkeiten bedeuten kann. 15 Die Figur 
de Austerlitz, der üb r l'acht di Sehkraft seine rechten uge. fa t gänzlich 
verlor (vgI. A. 55), ver! örpert diese Ambivalenz be on der herau ragend. Infolge­
de en nimmt er etwa Fotografien nur al »eine Reihe dunkler, nach oben und 
unten eh am verzerrter Figuren und Landschaften« wahr, die sich unter ehied 10 
»in eine bedrohliche chwarze Schraffur« CA, 55) auflösen. Indem sich jene grau­
en Felder au dehnen und Austerlitz fürchtet, daß eine progre si e Verminde­
rung des Sehvermög ns eintrete, beginnt er ich an eine kurrile Methode zu 
erinnern: Oper ängerinnen wurde ein teine de tillierte Flü sigkeit de. N acht­
schatteng wäehse Belladonna auf die Netzhaut aufgetragen, um den Augen 
einen »qua i übernatürlichen Glanz« zu erleihen, ie eIber aber konnten »so 
gut wie gar nicht mehr wahrnehm n« (A, 56). Bei Onl el Alphonso, dem Groß­
onkel von Austerlitz' Freund Gerald, wiederholt ich die e bewußte Trugbildung 
der Augen, womit erneut eine »Täu chung des schönen Schein ein etzt« (A, 56). 
Die er, 0 berichtet Au terlitz, tnlg beim Aquarellieren »stets eine Brille, in 
welcher an telle der Gläser ein graue Seidengewebe einge pannt war, 0 daß 
man die Land chaft hinter einem feinen chleier ah, wodurch die Farben \ er­
blaßten und da Gewicht der \Yelt vor den Augen zerging« lt 132). Eine beigefüg­
te Abbildung, die den Onl 1 Alphon 0 lediglich ermuten lä13t. be tieht gerade 
durch ihren pittoresl-maleri chen Stil, der aufgrund einer matten Unschärfe gar 
eine Unterscheidung zwischen Fotografie und Gemälde I aum möglich macht 16 

Bei Au terlitz, de. en ehkraft ungewollt beeinträchtigt wird, folgt eine Mi-
chung aus Ang 1. die Arbeit nicht mehr fortsetzen zu können, und eine »\ i ion 

der Erlö ung, in der ich mich, befreit von dem ewigen Schreiben- und Les n­
mü en, in einem Korb es el in einem Garten itzen ah, umgeben yon einer 
I onturlosen, nur an ihren schwachen Farben noch zu erl ennenden \Vclt« CA, 
56) So etzt im Sinne Platon die Abstral tion kraft, da Imaginieren von Bil­
dern ein, wenn die Sehkraft der Augen nachzulassen beginnL I7 Programmati eh 
h il3t es in SchwindeL. CefühLe. dazu: »Unter meinen ge chlo senen Lidern be­
gann e zu leuchten.« (SC, 126) lIalluzinatorische Sequenzen der Figuren l8 

. tehen diametral den vi uellen Momentaufnahmen der Bilder entgegen, di 
zuminde t "ergleiche und wiederholtes Betrachten gewähren. Berüc1 ichtigt 
man die, erklärt sich die Tat ache, warum den Sebaldsehen Figuren ein b .on­
derer Drang zur Vcrgewi erung de \Yahrgenommen eigen isL Um einem mög­
lichen Trug des Gesehenen zu entgehen, wird das Fotografieren so elementar 
oder, wie bei Au. terlitz, das tetige »Anfertigen on Aufzeichnungen und Skiz­
zen« CA, 14 f.). 
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>Bilder<19 al Erinnerung bilder oder \\t ahmehmung bilder werden durch 
den Verlu t der Sehkraft, durch die Beeinträchtigung de richtigen Blicken 
besonder diffu,,, e. halb ie ineinand r zu ver chwimmen drohen und ich an 
den Rändern auflösen.20 Indem da eh n defizitär wird, ermögen die Figuren 
nieht mehr die Identität und Einheit über die ganze Spannweite der möglichen 
Tran. formation n der Er cheinungen zu wahren.21 Eine dialekti ehe Einheit 
wird dagegen in den Te t-Bild-II briden ge tiftet, indem die Artil ulation de 
vagen Vermi ehen der Eindrüc1 e auf Te tebene den I onkreten Abbildungen 
pannung reich gegen über. teht. Der Leser ermag auf die e Weise das zu e­

hen, wa die Figur nieht mehr zu ordnen ver teht oder einst ge ehen haben will. 

IlI. Augenzeugenschaft der Bilder. - Der halbdokumentari ehe Grundcharakter 
der Pro ate. te verur acht das be tändige Changieren der Fil tion grade, womit 
der tat ächlichc Aufldärung wert der Bilder relativiert wird und der Le er im­
mer wieder zwi ehen SI ep is und Vertrauen die Bilder in den Rezeption vor­
gang mit einbeziehen muh. Die Wech elhaftigl eit, der be tändige Bezug on 
Text und Bild aufeinander verleihen der ge amten Kompo ition eine >anschau­
liche Schärfenticf <,22 die ich durch da Le en und Blicl en einstellt Unt r­
''1andert wird dahei der eigentlich ma13gebliche Charakter der '\ugenzeugen­
schaft dc Bilde. In besondere die FotogTafie, in der eine\; erschränl ung yon 
Einmaligkeit und Dauer sowie eine gleichzeitige Flüchtigl eit und \\ iederhol­
had eit exi tiert, g W1nnt an magi eher" agheit Ung wih hleibt dabei für den 
Le er, wer denn durch die I amera geschaut hat oder wer der rechte Betrachter 
des Gemälde i t. Und der lesend Betrachter fragt sieh, ob tatsächlich 0 ge­
schaut wurde, wie es das Bild präsentiert. 2:~ 

Die e Problematil führt in den Ringen des Saturn zu einer bemerl en wert n 
u. einander etzung." ie in den e1 phra tischen Pa agen zu den 'Verl en Grüne­

\~ald in Nach der TVatur bildet erneut ein be deut ame Gemälde der Kunstge­
chichte den Au gang punl t für eine Erzählung, in der behauptet. vielmehr 
ermutet wird, dah Thoma Browne auf dem dort abgebildeten Ereignis hätte 

anwe end ein müs en, der Gemäldebetraehter al 0" omöglich aus de sen Per-
pd tive chaut. »Obzwar nirgends eindeutig belegt, i t es mehr al wahr. ehe in­

lieh, da13 Browne die Anl ündigung die er Pro e1 tur nicht entgangen war und 
da13 er dem pd tat ulären, yon Rembrandt in . einer Porträtierung der Chirurgen­
gilde f tg haltenen Ereigni beigewohnt hat. zumal die alljährlich in der Tiefe 
de \Vinter tattfindende anatomi ehe Yorle ung de Dr. ieolaa. Tulp nicht 
nur für einen angehenden Mediziner von grö13tcm Intere s l.. J gewesen ist«21 

Abgesehen da on, daf3 hier ähnlich wie in Nach der Natur die Mart r de 
Körper , das »archaische Ritual der Zergliederung eine Menschen« und die 
öffentliche »Peinigu ng de Flei ches de Delinquenten bis über den Tod hin­
aus« (RdS, 23) ,orgeführt wird, erlangt diese Stelle in doppelter Hin icht ihre 
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Rcle anz. Zum einen i t auffällig, wie sehr der Standpunl t de Betrachter hier 
thematisiert und durch dic Reprodul tion im Buch ganz virulent wird. Stand­
punkt muh hier mehrschichtig ver tanden werden: E hand lt ich owohl um 
den hi torisch-tat ächlichen Standpunl t während de überlieferten Ereigni e, 
um den möglichen Standpunkt Thoma Brownes, um den fingicrten de Erzäh­
ler in der Gemäldegalerie und I tztlich den Standpunkt des lesend n Betrach­
ter im Sebald-Text Die Standpunl te, om histori ch korrel ten bi zum fikti 
möglichen, und die ent prechenden Augenzeugen chaften fallen hier gleich­
wohl zu ammen. » tehen wir heute im Mauriti hui or dem gut zwei mal ein­
einhalb Meter me enden Anatomiegemälde Rembrandts, 0 stehen wir an der 
Stelle derer, die in Waagebouw einerzeit dem Vorgang der Sezierung gefolgt 
ind, und mein n zu sehen, was die e ge ehen haben: den grünlich, im Vorder­

grund daliegenden Leib Ari Kindt mit dem gebrochenen ~ ac1 en und der in 
der Tode tarr furchtbar h rvorgewölbten Bru t « (RdS, 23) Zum anderen ge­
winnt die e teIle ihre Eigentümlichl eit, indem der Mime i -Gedanke in einer 
Vagheit zur Geltung kommt (»meinen zu ehen, wa die e ge ehen haben«), 
be or das gesamte Ereignis, da Rembrandt Gemälde Die anatomische VorLe-
ung des Dr. Nicolae Tulp on 1632 0 an chaulich wiedergeben will, in Frage 

ge teIlt wird. »Und doch i t es fraglich, ob die en Leib je in Wahrheit einer 
ge ehen hat, denn die damal gerade aufl ommende I un t der Anatomi ierung 
diente nicht zuletzt der Un ichtbarmachung de chuldhaften Körper .« (RdS, 
23) Die tat ächliche, vermutliche oder mögliche Anwe enheit Thoma Browne 
und de en Blick, den der Erzähler zu rel onstruieren ver ucht, erfährt am Ende 
die er Pa age einen Dreh in Parado e, indem ich da Behauptete und Wahr­
• cheinliche gänzlich zur SpeI ulation wandeln. »Aus welcher Per pektive Tho­
ma Browne, wenn er ich, wie ich glaube, tat ächlich unter den Zu chauern in 
dem Am terdamer Anatomietheater befand, den Seziervorgang mitverfolgt und 
,a er ge ehen hat, dafür gibt e keinen Anhalt punkt« (RdS, 27) 

E i t eine der wenigen Abbildungen im \Verke SebaM , die auf einer Dop­
pclseit reproduziert wird und damit erheblich die Aufmerl amI eit auf ich 
zieht und den Le er zum Betrachten von einem Standpunl t au herau fordern 
1 anno Ge teigert wird die e Stelle, die owohl Erörterung de hi tori chen Ereig­
nis es, poeti ehe Erzählung wie EI phra i ein will, durch eine zweite Detailab­
bildung au dem Gemälde, die den A pd t der »Wirldichk it nähe« (RdS, 26) 
vertieft 

Zu Gun ten einer tärl eren an chaulichen Mitteilung fähigl eit de Gemäl­
des fingiere demnach Rembrandt, 0 die An icht de Erzähler, da eheinbar 
Authentische, womit erneut eine Ver chiebung ollzogen und der »vielgerühmte« 
(RdS, 26) Reali. mu relativiert wird, den der Maler al 0 gar nicht beab ichtigte. 
»Und mit dieser Hand hat e eine eigenartige Bewandtnis. ~ieht nur i t ie, 
verglichen mit der dem Be chauer näheren, geradezu grote 1 di proportioniert, 
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ie ist auch anatomi ch gänzlich ved ehrt L .. 1 E handelt ich also um eine rein 
schulmä13ige, offenbar ohne weiteres dem anatomi chen Atla entnommene 
Auf etzung, durch die da son t, wenn man so agen I ann, nach dem Leben 
gemalte Bild genau in einem Bedeutung zentrum, dort, wo die Ein chnitte 
schon gemacht sind, umkippt in die kra e te FehU on trul tion.« (RdS, 27)25 

Sebald etzt am Beispiel Rembrandts, al 0 erneut anhand der Bildl un t, den 
Alczent auf eine p eudo-reali ti che Dar tellung wei e, die lediglich zum Schein 
Wirklichkeit treue uggeriert, um - b i vertiefender Lektüre - Auf etzungen, 
kaU ulierte Fehl1 on trul tionen, Ver chiebungen und eine »Durchbrechung der 
Komposition« (RdS, 27) zu offenbaren. Die resultiert aus einem ähnlichen An atz, 
wie Sebald e schon im Peter Wei -E a herausstellte26 und in einen eigenen 
Vemetzung trategi n anwandte. Sebald ed ennt auch bei Rembrandt da Be­
dürfni, ich dem Opfer anzugleichen, ich mit dem Malträtierten zu identifizie­
ren. Die e fingierte Mitteilung bedarf einer olchen Ver chi bung, um sich in 
eine g wi e Dezenz zu kleiden, die der le ende Betrachter durch in geduldige 
Studium entdec1 en I anno Diese Te tstelle belegt weiterhin eine Di krepanz 
zwi ehen dem Schauen der Erzählerfigur n und den Bildinhalten, die zu Un i­
cherheiten in der Rezeption führen.27 

Ganz ähnlich erhält c ich an anderer Stelle: Einer für ebald 0 typi ehen 
Fotografie, die einen weit n Blic1 über eine I ü te zeigt, in der durch seichte 
Grauab tufungen in der Ferne Himmel und Meer ineinander übergehen, i tein 
Erlebnis de Wanderers beigegeben: »Ich wandte mich um. chaute zurüc1 auf 
di leere Bahn, über die ich gekommen war, und wu ste nicht mehr, ob ich da 
bla e Seeungeheuer am Fuf3 der Klippe on Covehithe nun in Wirklichkeit 
oder blo13 in meiner Einbildung ge eh n hatte.« (RdS, 88 f.) In der Fotografie, 
die eine erhabene aturland chaft offenbart, deutet nicht auf eine olch on­
derbare Erscheinung hin. Sie i t zwar im tande, einen Au chnitt aus der " -irk­
lichkeit fe tzuhalten, doch die flüchtige Er cheinung im Bewu13t ein der Figur 
ermag ie nicht zu 10n ervieren. Relativiert werden omit der Statu des »E -

i t- o-gewesen« und die on Roland Barthe behauptete »Empha e de ema «28, 
denn bei Sebald dienen die Bilder zwar der Vergewi serung, di jedoch ihre 
Grenzen erfährt Da Authenti che der Fotografie gerät in Wanl en, die »V r­
schränkung von 'Virklichl eit L . .1 und \Vahrheit«29 wird in ihr aufgehoben und 
das Potential der Augenzeugen chaft relativiert Die ollzieht ich für Sebald 
1 eine weg innerhalb eine fototheoreti ehen E. kurses, on dem innerhalb der 
poeti ehen Te t-Bild-Konstellation. Er pielt mit der ugge tivkraft der Augen­
zeugen chaft des Bilde im Rahmen der poeti ehen Fit tion. Der A pel t de 
Blicks und die Fähigl eit de Schauen ermöglichen e auf die Weise, ich 
dem vielschichtigen und heterogenen Tc t-Bild-Verhältnis bei Sebald grund-
ätzlieh zu nähern. E ist da ' Blic1 en elb t, da innerhalb der Te 'te thematisiert 

und durch die Bildintegration auf einer Metaebene vi uali iert wird. Die 
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Verfahren bedeutet nieht nur, daß da W rl ebald ein permanente, Reflexion -
potential zwi ehen Tc t und Bild freilegt., ~ondem bean prucht aueh ein Au­
cinader etzung, die ich owohl der Te t- al aueh der Bildebene 1 omplementär 
·widmet. Nur im fortwährenden Studium der Bilder mit dem ie umgebenden 
Te, t er chlief3en ich die innhorizonte. die Sebald durch 1 ühne KaU ulation 
in zeniert. Das Blid en de I enden Betrachter erfährt omit eine eigene, ich 
erst 1 onstituierende Bedeutungsebene. 

IV Spiele des Blickens. - achdem die Augenzeugen chaft der Blid e und die 
im Bild fe tgehaltene Sugge tivwid ung problemati iert wurden, ] ann nun un­
ter ucht werden, welche Folgen daraus für da Blid en der Figur n und de 
le enden Betrachter ent tehen. Daß hier ein regelrechtes Spiel von Blid en 
durch di r e Te t-Bild-Kon trul tionen au gelö t wird, kann auf mehreren Ebe­
nen nach ollzogen , erden, indem nämlieh zwi 'ehen erzählten Figuren und Bild­
per onal, 00 ehen Bildper onal und Le er owie zwi ehen dem Autor und dem 
Le er ein diffu e Spiel der Blicke etabliert wird. 

achdem Austerlitz seine wahre lIerl unft und den Verbleib seiner Mutter 
teilwei e rel on truieren konnte, erleidet er einen schweren p chi, ehen Zu am­
menbruch. In der Folgezeit der Gene ung geht er mit Marie, der einzigen dauer­
haften Bezug per on de Protagoni ten, in einem Tiergarten regelmä13ig pazie­
ren, wovon einzig eine durch eine Fotografie fe tgehaltene mad ante Begeben­
heit in Erinnerung geblieben i t. Auf eben jener Fotografie cd nnt man deut­
lich eine Damwildfamilie. Alle vier Tiere blid en gebannt au dem Bild herau. 
Au terlitz Ion tatiert dazu: »Sie [Mariel sagte damal ,wa mir unvergef3lich ge­
blieben i t, L . .1 daß die eingesperrten Tiere und wir, ihr menschliches Publi-
1 um, einander anblid ten ä tra er une breche d'incomprehen ion.« (A, 376)3° 
Abge ehen da on, daß hier am Ende de Roman erneut die kün tliche 'Veh 
de Zoo aufgegriffen wird, wie zu Beginn im Antwerpener -octurama, in der 
auch die Wesen chuldlo gefangen ind, gewinnt diese Stelle durch da Blid en 
und Angeblidt-\V erden ihren bemerl en werten Reiz. Im Spiel der Blicke 00-
ehen Figur, Bildportrait und Betrachter ent teht ine 10mpIe e Reflexion -
ituation, die den Topos der Reziprozität aufgreift, und e i t »eine beherr chen­

de Linie gezogen, der 'wir al Betrachter un nicht entziehen 1 önnen.«31 Somit 
i t ein Au tau eh mi ehen Betrachter und Bildper onal gehaffen, der hier 
manife t ,~ird und on der Michel Foucault behauptet, dar3 die e punktierte 
Lini un unweigerlich erreiche und un mit der Reprä entation de Bilde 
erbinde.32 Sebald, indem er olche Blickmomente durch die Technil der Foto­

grafie inszeniert, greift hier auf eine pannung reiche Rezeptionssituation zu­
rück, die bereit die Maler i der Renai anee zu nutzen ersuehte.33 

Indem e M n ehen ind, die au den Bildern herau blid en, oder gar der 
Autor elb t, wird die er A pd t zweifelsohne inten ivierL In der Terczfner Bil-
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derfolge, die in eincr regelrechten Ver unI enhcit in das Schaufen ter de Trö­
delladens Antil os Bazar endet und durch eine Porzellankompo ition au gelö t 
wird, 1 ann di be onder an chaulich nachvollzogen werden. Dort regi triert 

usterlitz zunäch t die es» tellenwei e ehon om Mottenfrah verun taltete Eich­
hörnchen, da ein glä emes Knopfauge unweigerlich auf mich gerichtet hielt« 
CA, 284). Au t rlitz fragt daraufhin: \Va »mochte e auf ich haben mit dem 
nirgend ent pringenden, nirgcnd einmündenden, tändig in ich selb t zurüc1-
fliehenden Strom« CA, 284)? Wa hier mit » trom« gemeint ein} önnte, bleibt 
zunäch tage, wird aber dadurch er tändlich, da13 Au terlitz, Sebald und der 
Scbald-Le er dem »grauenvollen Unglüc1« CA, 285), da ich anhand der Porzellan­
figur off nbart, durch di abgebildete Fotografie beiwohnen. In die em zeitlo 
verewigten, »immer gerade jetzt ich ereignenden ugenbliek der Errettung« (A, 
285) i t der Le er und Bildbetrachter Teilhaber der Situation. Durch die il­
houette im chauf n ter, die im Bild er} cnnbar i t, ~ird der Au tau ch der 
Blid e erfahrbar und gleichwohl inten ivier1.. 3 1 Der ewige >Strom< wird al 0 zu 
einem durch die Fotografie gewährlei teten Schau piel überlagernder Blid e, 
die zwischen Autor, Figur und Betrachter im Lichte de Holocaust au getau cht 
werden. AuS diese Wei e} ann Betroffenheit durch Getroffenheit im Blid e evoziert 
werden, di gleichfall lompie ' und in} on tant bleibt und der wiederholten 
Reflexion bedarf.35 

In Schwindel. Gefühle. nimmt Sebald auf die c Spi 1 der Blicke direl t Be­
zug: Hcnri Be le be ucht eine Vorstellung der Oper Il Matrimonio Segreto von 
Cimaro a in Ivrea. Der Bühnenillu ioni mus und die Mu il nehmen ihn derart 
cin, daI3 er nicht nur glaubt, »selber auf den Brettern der primitiven Bühne« zu 
tehen, ondern der be ungenen Szene clb t beizuwohnen (SG, 13): »So sehr 

zog e ihm da Herz zu ammen, dah ihm im weiteren Verlauf der Aufführung 
wiederholt die Tränen in die Augen traten und er beim Verla en de. Empore­
ums üb rzeugt war, daf3 die Actrice, die die Caroline gegeben und die, wie er mit 
Sicherheit bemerkt zu haben glaubte, ihren Blid mehr al einmal eigens auf 
ihn gericht t hatte, ihm die von der Musil ersprochene Glüd ligkeit würde 
bieten 1 önnen.« (SG, 13)36 ieht nur, daf3 hicr erneut der Idare und dennoch 
durch Tränen ver chleierte Blid aufgegriffen wird, die e Stelle zeugt auch von 
der Emphase eines Illusioni mu , der weniger durch die Opernmu il al durch 
den Au tausch der Blick ermöglicht wird. Die Al u tik wird hier auf Ko ten der 
Optil au ge pielt. 

Bei Sebald elb t} ommt e zu einer lonzentration der Blicke an jenen Stel­
len, in denen der Autor ich elb t zeigt, damit gleichfalls jeglicher Illu ioni mus 
gebrochen wird und der Le er statt d n in die Aug n de Te t chöpfer hin­
cin chauen kann. Der authenti ehe Paf3 W. G. Sebald ,der in Schwindel. Gefühl. 
reproduziert i t (SG, 129), erwei t ich deshalb al be ond r int re ant, weil 
da Paf3bild durch einen chwarzen Ball en durchbrochen i t E handelt ich 
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um einen Strich, der enkrecht zwi chen den beiden Augenpaaren durchläuft, 
der Blick Sebald al 0 unbeeinträchtigt auf den Le er foku iert bleibt. Im ge­
gen eitigen Anblicken wird der Le er in Szene ge etzt und zugleich Teil ein 
wech el eitigen Schau piel .37 

Kontrastiv dazu bleibt in den Ausgewanderten da Portrait ebald (DA, 130) 
im Ungefähren und er chließt ich einem direkten Zugriff, obwohl der Blick 
im erschatteten Ge icht gewiß eheint. Da verdunkelte, unein ichtige We en 
dieser Fotografie resultiert au der Situation an der Kü te, die der Onl el Ka i­
mir al »Rand der Fin ternis« (DA, 129) bezeichnet und , innbildlich den Zu­
stand der Ausgewand rten wider piegelt. »Dann holte er eine Kamera aus ei­
nem großI arierten Überzieher herau und machte diese Aufnahme« (DA, 129 f.). 38 
"'~ie an zahlreichen anderen Stellen wird hier ein Bild, von dem nur vermutet 
w rden I ann, da13 e Sebald prä entiert, gleichfalls zum Sinnbild de ganzen 
Te te aufg wertet, indem ich da Erzählte darin wiederfindet und zugleich 
da Bild selb t zu erzählen beginnt. An die er Stelle muß da Sehen de Onl el 
Ka imir durch die Kameralinse und das Sehen de Betrachter der Fotografie 
>ganz wörtlich genommen werden<.39 

In den Ringen des Saturn etzt ich dagegen Sebald wieder deutlicher in 
Szene. Im ParI on Ditchingham, mit de en Bäumen ich der bi her im Te. t 
namenlose Erzähler verbunden fühlt, die er wie Kinder kennt und ange icht 
derer er ich wün rht, »daß ich einmal terben darf unter ihnen« (RdS, 312), i t 
eine großformatige Fotografie ent tanden, die zweifel frei Sebald erl ennen läßt 
und die der Erzähler 0 kommenti rt: »Die e Aufnahme wurde \ or zirka zehn 
Jahren in Ditchingham gemacht, an einem Sam tagnachmittag, als da Herren­
hau zu W ohltätigl eit zwec1 en für da allgemeine Publil um geöffnet war. Die 
libane i che Zeder, an [Bild] die ich, in Unkenntni noch der unguten Dinge, 
die either ge eh ehen ind, gelehnt tehe, i t einer der bei der Anlage de Parks 
gepflanzten Bäume, on denen 0 viele on t, wie ge agt, chon er chwunden 
sind.« (RdS, 312 f.) Dem Verwei auf die >unguten Dinge<, die zwi chen der 
Aufnahme damal und dem Moment der i der chrift liegen und owohl den 
Erzähler wie da dortige Baum terben betreffen, i t e geschuldet, daß diese 
Bild nicht idyllisch zu wid n beginnt, 10 sondern im Ange icht de Autor, der 
ich hier gleichwohl mit auf den Rüc1 en ver chränl ten Armen entblößt, eine 

Trauerhaltung zur Dar teIlung gebracht i t. "ir nähern un diesem Schau piel 
über den Blick, d r vom Betrachteten beantwortet wird und wodurch ich un 
die erzählte \Velt gleichfall öffnet. Im Spiel der Blicke ent teht omit eine 
> chwimmende Beziehung<, di den Betrachter in Dialog mit den Betracht ten 
setzt, ihn mit auf die Wallfahrt nimmt und durch da Blicken teilnehmen läßt 
- dort im Pad und auf der weiteren WanderungY Die wechsel eitige Bezie­
hung etzt einen fortwährenden Au tau ch in Gang, der beim Erzähler zehn 
Jahre nach dem Ent tehen d Bilde die >unguten Zeit n< wieder auflwmmen 
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läf3t und beim Le er durch erneute Le en und Betrachten Reflexionen frei et­
zen will. 1,2 Indem sich der Autor selbst - ganz ähnlich wie ein Maler im Selb t­
portrait - auf diese Spiel der Blicke einläbt, fordert er ein n L er zu inem 
pannung reich n und lompIe en achdenl en herau. Gleichzeitig teigert er 

da Prinzip der' ernetzung, da er mehrfach durch da Einflechten einer eige­
n n Biographie in die Pro a ollführt, indem der Le er al Betra hter in die 
erzählte Welt und die I1i torie auch vi ueH hinein eIWoben wird. Die e Poten­
tial der Blic1 e anhand der Fotografie ermöglicht ,daß da Schauen zur 
Ob es ion wird, »in der die reale Zeit aufgehoben i t und in der, wie manchmal 
im Traum, die Ver torbenen, die Lebenden und die noch gar nicht Geborenen 
ich zusammenfinden auf der Iben Ebene.« (eS, 198 f.) t3 

Das po thum r chienene »Unerzählt«, in Gemeinschaftswerk mit dem Ma­
ler Jan Peter Tripp, 11 da von der For chung nur peripher eIWähnt wurde, ver-
int alle bi her erörterten pel te auf impo, ant Wei e. E handelt ich dabei 

einer eit um 33 Radierungen, di au chlie131ich Augenpaare zeigen, welche 
wiederum durch facettenreiche Kon tellationen (Brillen, Vergrö13erung glä er, 
Verdunl elungen) in einem fotografi ch anmutenden Stil durch grobe Auflö ung 
be techen. Die Schwerpunl te erlagern ich tetig. Ein Spiel on Licht und 
Schatten, Spiegelung effekt im Brillenglas oder auf der etzhaut und unmerl­
liche Überzeichnungen der ich andeutenden Ge ichtszüge ind die auffälligen 
Merkmale der flach-rechteckigen Bilder Tripp . And r eits i t einer jeden Ra­
dierung jeweil eine I urz Te tminiatur Sebald zugeordnet, die parallel auf der 

eben eite abgedruc1 t ist. Die e ungereimten, dicht komponierten Ver e sind 
mit dem Verzicht auf jegliche Satzzeichen zentriert auf der Seit und ymme­
tri eh um eine Mittelach e angeordnet Sie changieren al Freie Ver e, al poe­
ti che Miniaturen zwi chen lyri cher Dichtung und pro aischen Sentenzen, womit 
Sebald hier im Klein tformat den Dar teIlung til wiederholt. den er bereit in 
dem Langgedicht Nach der Natur anwandte. 

Abge ehen von die er poeti chen Parallele zu Sebald Erstling wer! ehliebt 
»Unerzählt« an die für den Autor prägnanten Aspekte seine literarischen Schaf­
fen an, die innerhalb de Te t-Bild-Dis1 ur e eingebettet ind. Mehrfach tritt die 
Erinnerung problematil in ihrer Fragilität 15 und zugleich in ihrer zentralen Rele­
vanz al Erkenntnismethode.j6 in Er cheinung, da Motiv de \\ anderer erfährt 
eben 0 seine 'Viederl ehr'7 wie da Sebald ehe -aturbild, indem die Idvlle durch 

J 

die bedrohliche Z r törung wucht von Naturgewalten vertreten wird. 18 Im Ange-
icht der Hi torie wird owohl die an da mündliche Überlieferung verfahren 

anknüpfende Ver ehaehtclung technil aufgegriffen 19 al auch di Suggestion der 
Faktentreue.5o Zugleich wird in den T t tücken die Sebald che Melancholie in 
zum Teil dra tischer Bündigl eitmanife t 51 Doch das Zentrum aller Te tminiaturen 
bildet da Schauen elb t, da vi uell durch die Radierungen erneut ein piel der 
Blic1 e voziert und da in den Dichtungen al melancholi cher oder erblindender 
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Blic1 huldvoll umdichtet wird. So die Bei piele: »M eye I begin to be ob cured I 
bemerl te J 0 hua Reynolds I am Vorabend de Sturm I auf die Ba tille« oder 
~ Gleich einem Hund I sagt Cczanne I so oll der Maler I chauen das Auge I till 
& fa tl abgewandt«-2 oder »Blaue I Gra I gesehen I durch eine dünne I Schicht 
I gefrorenen I \Va ers« oder »Ich ehe I Men ehen denn I ich ehe \V sen I wi 
Bäume I nur daf3 I ie umhergehn« (U, 43; 45; 51 und 57). 

Im dialogi chen Zu ammen piel zwi chen Te t und Bild entsteht ein »Echo­
raum«,53 in dem ganz be onder auf da Schauen elb t fol u iert wird. Eine 
Verlmüpfung der Augen-Zeugenschaft zwi ehen dem Le er als Betrachter sowie 
dem Te" t-Bild-Motiv 1 ann 0 etabliert weroen. Das im vorigen Ab, chnitt erläu­
terte Spiel der Blic1 e, al 0 da Blicl en und Angeblicl t-Werden, wird in 
»Uner:,ählt« durch die strenge Gleichstellung owie quantitathe Gleichberech­
tigung die e T t-Bild-Verhältni e um die I on tellation des Le en und Ge­
le. en-\Verden au geweitet Da Zusammen piel von Te" t und Bild, da auf den 
rezipierenden L er und Betracht r übertragen wird, baut zu ätzlieh dadurch 
ein n en eiterten Reflexion raum au , indem die von Tripp Portraitierten au­
thenti che Personen sind, wie Han Magnus Enzensberger, Franci Bacon, Bar­
nett Jewman, Rembrandt, Truman Capote, Marcel Prou t oder Samuel Beekett, 
die damit einen weiteren Bezug rahmen durch ihr eigene literari~ eh oder 
1 ün tl ri che Wed auf die Te tminiaturen und die Radierungen erzeugen. 
Die en namhaften Persönlichkeiten wird durch die Portraitierung eine Refe­
renz erteilt, womit da Prinzip de Lesen und Gele en-Werdens in weit re 
Forcierung erfährt, da e dem Le er und Betrachter obliegt, Verknüpfungen 
herzu tell n, wie ie Sebald elb t in einen Te ten über Zeiten und Räume 
hinweg spannte. Indem zuletzt W. G. SebaJd al doppelt Portraitierter - einmal 
mit Brille, ein weitere Mal ohne - in dieser Rieg er cheint, wird an die er 

teIle ein Prinzip der Vernetzung, die Methode, ich elb t al Autor in die 
Te te einzuflechten, zitiert. Eine Sebald-Miniatur i t ihm, dem Portraitierten, 
elbst unterlegt, die dabei innerhalb der 33 Te tstüc1 e a]s die bedeutung -

offenste und zugleich endlich te hervor ticht: »Zuletzt I werden bloh soviel I 
überbleiben al I herumsitzen 1 önnen I um eine Trommel« (U,71). 

V Der melancholisch durchdringende Blick. - In einem Interview erwiderte W. G. 
Sebald auf die Frage, ob er al ein Melancholi1 er gelten 1 önne, in einer ge­
wohnt nüchternen Art: »E wird in meinen Büchern nicht auf eine explizite 
\\' ei e von Schwermut geredet, aber ie ist ständig prä ent Ich bin eh on ein 
Melancholiker. Da i t eine emotionale Dispo ition.«5 1 Intere . ant i t die Stelle 
de halb, weil, ange proehen auf seine eigene Person, Sebald zunäch t einen 
Bogen über ein Wed spannt, um ein Bel enntni zur Melancholie au zuspre­
chen. Es i t die Melancholie, die zweifel ohne die gleichmähig mit chwingende 
Grund timmung seines Werke 1 ennzeichnet. Der Saturn al ymbol de Me-
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lancholiker 55 wird als ein Leitmotiv vielschichtig vom Autor einge etzt, indem 
er ihn nicht nur im Titel einer >engli ehen Wallfahrt< auf exponierte Wei e 
au stellt., ondem der Unglücksplanet auch bei den Protagoni ten zur Geltung 
10mmL56 B reit in SebaMs Er tveröffent1ichung, im dritten Teil von ach der 
-''Vatur, childert da lyrische Ich, da Paralle1en zu SebaM eigener Biographie 
offenbar werden lä13t. eine Geburt an Chri ti Himmelfahrt de »Vierundvierziger­
jahr «: »Die Mutter nahm die / zunäeh. t für ein gute Zeichen, nicht ahn nd, / 
dah der 1 alte Planet Satum die Kon tellation / der Stunde regierte und da13 
über den Bergen / chon das Unwetter tand, da bald darauf / die Bittgänger 
zer prengte und einen / der vier Baldachinträger er ehlug.« (NdN, 76)57 

'Vie ehr Sebald Melancholie-Vor teIlungen in eine Te te einbaute, i t "on 
der For ehung m hrfach herau gearbeitet worden,58 doch oll im folgenden der 
"Ver uch unternommen werden, da Melancholi ehe der Sebald chen Pro a mit 
dem A pd t des Blic1 r s zu verbinden, der in den Bildern seinen sichtbaren Au -
druc1 findet. 

Wehmütige Schwermut al Angst »vor dem au icht 10 en Ende un erer a­
tur« (RdS, 39) und al »Kolloquium mit dem Toten« (RdS, 238) verur acht eine 
ein ame Stimmung, geprägt on den »blauen TeufeUnl der Melancholie« (RdS, 
24Ll). So bewegen ich, wie e die Figur de. Ambro Adeh arth yon ich behaup­
tet., die Sebald chen Ge talten auf einer unglücklichen »Trauerlaufbahn« (DA, 
115).59 Die Protagonisten zeichnen ich in ihrer Leben ge innung durch me­
laneholi che We en 'merkmale au und werden al >1 ultivierte Melancholiker< 
( gl. DA, 75) orge teIlt, die ihr Leben oftmal durch einen Suizid beenden. 

Obzwar da Sehvermögen in einem Ver eh leih und mit einen Mängeln, wie 
gezeigt wurde, ein wied rholtes Moti i t., ind die Figuren mit dem melancholi­
ehen Blid au ge taUet, der die opti chen aturge etze zu unterwand rn ver­

mag, indem die Räume und die Zeiten durchdrungen werden können. Die 
ebald chen Melancholil er verfügen über ein seheri che Vermögen, da ihnen 

»Seherträume« ermöglicht., wie \Valter Benjamin den melaneholi chen Blid in 
einem Ursprung des deutschen Trauerspiels be chreibt. 60 Die e über teigerte 

Fähigl cit des Blid ens drüd t ich in ihrer Eigenart au ,>hindurch< ehen zu 
1 önnen. Dem "r allfahrer in den Ringen des Saturn begegnen die e Blicke mehr­
fach. Vor der Tür tehend bei Mr . Ashbury, heH3t es: »Mit weit offenen Augen 
ah ie mich an oder ah vielmehr durch mich hindurch.« (RdS, 248) Eine 

ander »ver chred te junge Frau« (RdS, 57) wird in ihrem zwecklo en IIerum-
uehen be ehrieben: »Immer war ihr Blick zu Boden ge enl t oder ging durch 

einen hindurch, al ei man gar nicht orhanden.« (RdS, 58)61 Gleichfall gilt e 
als be ondere Fähigl eit, solche Ge talten zu ed ennen und zu beobachten. Dem 
melancholi eh Blicl enden, der weniger au einer p yehologi ehen Vorgängigl eit 
herau al durch den lonfiguralen Moment de Blicks elb t ieht,62 bleiben 
die e Ge talten nicht, erborgen. 
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Die überwiegend ruinösen Bildmotive der Fotografien mü en de halb au 
dem Blic1 de Mclancholil ers heraus ver tanden werden, dessen Betrachter­
po ition der Leser gleichfalls einzunehmen im tande i t. Die er chwermütige 
Gestu der Bildmotive, etwa die erfallenen Überre te von \Vindmühlen und 
Windpumpen (RdS, 42), i t dem melancholi ehen Blic1 de ein amen Wande­
rer ge chuldet, der dabei behauptet ~ Manchmal meine ich, wenn ich hin chaue, 
e i alle chon tot.« (RdS, 43) Die bildlich darg botene Welt von Verfall und 
Zer törung, 0 etwa auch die lange Bilderfolge au Terezfn im Austerlitz-Roman 
CA, 270-284), will weniger eine objc1 tiv abgelichtete Realität om Niedergang 
sein, ondern al Au dru 1 eine verinnerlichten Gefühls er tanden werd n, 
da on Trau r geprägt i t und im melancholi ehen Blicl die Men chen-
1 ata trophen im IGeinen und Grof3en regi triert. 63 In die em melancholi ehen 
Impetu ver chmelzen motivisch der Te" t und da Bild, wobei die e Hybride im 
durchdringenden Blicl ihren Vermittler finden. 

So wie Benjamin die blickend Kraft de Tiere, insbe ondere de Hundps, 
emphati eh dem Blic1 des Genies gleich tellt,61 erfährt auch bei SebaM der 
tieri ehe Blick, der om Melancholil er zur I enntnis genommen wird, eine durch 
Einfühl am1 eit geprägte Dirnen ion, die ich im Bedürfni de Mitleiden au­
drückt. »Ich ti g über den Draht und näherte mich einem der chweren, bewe­
gung 10 chlafenden Tiere. Lang am öffnete e ,al ich mich niederbeugte zu 
ihm, ein kleine, on hellen Wimp rn umsäumte Aug und blickte mich fra­
gend an. Ich fuhr ihm mit der Hand über den taubbedeckten, unter der unge­
wohnten Berührung er chauernden Rüc1 en, strich ihm über den Rü el und 
da Ge icht und kraulte ihm die Kuhle hinter dem Ohr, bi es auf eufzte wie 
ein on endlo em Leiden geplagter Mensch. Al ich mich wieder erhob, machte 
es mit einem Ausdrucl tiefster Ergebenheit da Auge wieder zu.« (RdS, 85) 

In die em elegi eh n Ton wird ein Bel enntni zur Melancholie offenbar, da 
im Blick zwi ehen den zwei We en Mcn ch und Tier zur 1 ontemplativen "erin­
nerlichung gelangt. Auf dem ein tigen Militärgelände Orford wiederholt sich 
eine olche Begegnung, der eine FotogTafie au der Fro ch-, in diesem Falle au 
der IIasenper pd tive beigefügt i t. »Ich ehe den Rand des grauen Asphalt , 
jeden einzelnen Gra halm, sehe den Ha en, wie er hervor pringt au einem 
Verstecl(, mit zurückgelegten Ohren und einem vor Ent etzen tarren, irgendwie 
ge paltenen, selt am men chlichen Ge icht, und ich ehe, in einem im Fliehen 
rückwärtsgewandten, vor Furcht fa t au dem Kopf ich herau drehenden Auge, 
mich elber, ein geworden mit ihm.« (RdS, 280) Die e Begegnung, die ein 
halb tündige Rau chen de Blut in den Adern verur acht ( gl. RdS, 280), 
findet ihren Kulminationspunl t im gegen eitigen Anblicken, da ver unkene 
Treue und Eingedenl en ermöglicht. Auch in Schwindel. Gefühle. wird dem Blicl 
de Tiere aufgrund einer un cheinbaren Kraft gehuldigt. Eine Fotografie zeigt 
ein Pferd, bei de en Anblick dem Erzähler »zum er tenmal aufgefallen« war, 
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»daß Pferde ehr oft einen etwas irren Ausdruc1 an ich haben.« (SC, 207) Die e 
irren Augen ind hier durchaus im po itiv lonnotierten Sinne zu ver tehen, 
beachtet man an päterer Stelle d n Hinwei auf die Gemälde de Malers IIengge, 
die » 0 ziemlich die einzigen Bilder gewe n ind, die ich bi zu meinem siebten 
oder achten Leben jahr ge ehen habe« (SC, 227). Da abgebildete Gemälde von 
d r Schlacht auf dem Lechfeld habe de halb auf den Erzähler einen» ernich­
tenden Eindruck« gemacht, weil »alle Pferde die e irren ugen haben« (SC, 
227), ie al 0 eine enorme Wirkkraft auf den melancholi eh Blic1 enden haben. 

Anhand die er Begebenheiten drückt ich der aturni ehe Blick au , womit 
die cheinbar un ergleichbare doppelte Paarung von Men chen- und Tieraugen 
zu Beginn on Austerlitz rklärt und diese spannungsreiche wie fulminante 
Te t-Bild-I on truI t er chlo en, erden 1 anno Di en Augen i t gemein, daß sie 
da Dunkel durchdringen, »da un umgibt«, daß beide We en die fal ehe Weh 
erl ennen, in die ie ohne »eigene Zutun geraten warlen]« CA, ll).Im aturni ehen 
Blic1 treten die Dinge auf eine andere Wei e in Erscheinung, und trotz de durch 
Tränen getrübten llindurchblic1 en in die Welt sehen die Scbald. ehen Melan­
cholil er in aller Klarheit, erl ennen einen Men ehen gerade 0, wie er »gewesen 
war in jenem so lang schon in die Schatten ge unI en n Sommer« (RdS, 301). 

Sebald Vor te1lungen on der Melancholie werden in einen Te. ten be on­
der durch den die Zeiten und Dinge durchdringenden Blid wie ihn " 'alter 
B njamin al saturni eh bezeichnet, manifest 65 Dabei darf die Sebald ehe \'or-
teIlung on Melancholie 1 eine weg in einem therapeuti chen66 oder patholo­

gi ehen Sinne ver tanden ,erden, on dem er knüpft eher an Vor t 1lungen 
einer poeti ehen Melancholie an, wie ie in der nachmittelalterlichen Dichtung 
nachgewiesen wurde67 und die ich durch eine ge teigerte SeIb terfahrung aus­
zeichn t In oftmal kleinen, un cheinbaren Dingen, wie ie im Terezfn r Trö­
de1laden Antiko Bazar ver ammelt sind, erahnt, vielmehr erblickt Au terlitz die 
Ge chichte, die in ihnen verborgen zu ein cheint68 Da melancholi ehe \Ve-
en der Figur n ermöglicht e ihnen, bc ondere Empfindungen zu entwic1 In, 
o daß si da Dunkle im IIeIlen ehen 1 önnen, sie ich des p rmanenten Ab­

grunde , an dem ie wandeln, gewiß ind und ie ensibili iert andere Blicke 
wahrnehmen. Im Lichte dieser Vor teIlung werden etwa die zahlreichen Abbil­
dungen der üdengli ehen Kü tengebiete in den Ringen des Saturn nicht zu in 
Bildern gehaltenen träumeri eh n oder theatrali ehen Yerh rrlichungen de 
eigenen Gemüt, ondem mü en al Dokumente betrachtet w rden, in denen 
all die im Text ge childerten Kata trophen, Z r törung - und Yenvü tung -
tendenzen in ein r bild lichen Subtilität zum Au druck gebracht werden. Selbst 
der \Von enhimmel, wie e eine unvermittelte Bilderfolge nahelegt, will niemals 
Naturidylle ein, weil elbst in seiner cheinbaren Stille (RdS, 84) da Potential 
in ihm schlummert, bedrohlich zu werden (RdS, 89) und gar zum kata tropha­
len Unglüc1 zu mutieren (RdS, 134). 
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Vor die em Hintergrund findet in der Prosa Sebalds zugleich eine Di tanzie­
rung von Melancholie-Vorstellungen tatt, wie sie etwa Günter Gra im Tage­
buch einer Schnecke innerhalb eines Grundmotiv de Still tands im Fortschritt 
benutzt Während Sehald mehrfach einen melancholischen Grundtypus schil­
dert, der einsam ~ andelnd die Schred en menschlicher Zerstörung blickend 
registriert, versucht Gra, s, Melancholie al einen »Massenzu tand« zu be ehre i­
ben, der überall dort wid t, »wo Lei tungsnormen al Ordnung vorherrschen«.69 
Melancholie wäre demnach ihren individuellen Ausnahmen entwachsen. Gegen 
die e Bild von Melancholie bezog SebaM bereits 1983, also fünf Jahre vor 
einer ersten nicht-wissenschaftlichen Veröffentlichung, in dem E ay Konstruk­

tionen der Trauer Stellung,7° indem er - neben einer ganzen Reihe anderer 
Vorwürfe - vor allem die fiktiven, al 0 weniger dol umentarisch herau gearbei­
teten Gestalten bei Gra kriti iert, in denen ein »morali ehe Heil« gesucht 
werden solle und durch solche »Präold upationen« das tatsächliche Gefühlsle­
ben, insbe ondere der Deutschen, nicht ver tanden werden könne (eS, 114). 

Ähnlich nutze Grass, 0 Sebald, auch da Dürersche Melancholie-Bild, um es 
»zum Emblem seiner eigenen Philosophie der Trauer« (eS, 118) zu machen. 
Doch im Gegensatz zu \Volfgang IIildesheimer, des en Roman Tynset als posi­
tiver Antipol zu Grass eingeführt wird,?' entstehe somit die Melancholie gerade 
nicht »au dem Zentrum der Trauer elber«, ondern verl omme zu etwas müh­
,elig Konstruiertem, gar zu »einer hi torischen Pflichtübung« (eS, 119). 

In der Art und Weise, wie Sebald Melancholie bei ich al >emotionale Dispo­
sition< begreift, überträgt er in seine Prosa eine Vorstellung von Melancholie, die 
nieht als reaktiver Zustand zu ver tehen ist - wie etwa bei Grass -. sondern 
analog zu Hilde heimer als ein konstitutioneller Zustand in Er eh einung treten 
oll ( gl. es, 118), a] 0 als ein der Literatur innewohnender Gestu . Melancholie 

dient dabei I einer Fil tionali ierung und darf zugleich nicht fiktionali iert wer­
den. Melancholie I ommt vielmehr ubtil zur Geltung; im Blick der Augen, im 
Blic1 en der Figuren, im gegen eitigen, I ontemplativen Anblid en und in den 
bildlichen Au bJic1 en, die die Fotografien gewähren. Diese in die Texte einge­
la senen Bilder, die immer auch Blid e nach den ihnen ganz eigenen Regeln 
und Gesetzen preisgeben, funI tionieren wie Fenster, die >unentbehrlichen Re­
qui iten der Melancholie<.72 Für den lesenden Betrachter bedeuten ie nur auf 
den >ersten Blid < äuf3erliche Aussichten, denn vielmehr bieten ie Einblic1 e in 
da melancholi che Wesen der Sebald ehen Literatur. 

Anmerkungen 

1 Um so er taunlicher ist die Tatsache, daß dieser Aspe1 t in der Forschung 1iteratur­
w nn überhaupt - nur marginal Beachtung fand. E bleibt zu hoffen. dar} nicht nur 
die po thume Veröffentlichung ~Unerzählt« "on 2003 eine stär! ere Bcrüd ichti-
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gung die es Phänomens initiiert, ondern auch die Öffnung de umfangreichen 
achla e von W. G. Srbald zur Er ehlief.wng der Problematil beiträgt. 

2 iehe hierzu Jürgen Manthey: Wenn Blicke zeugen könnten. Eine psychohistorische 
SLudie über das Sehen in Literatur und Philosophie. 2. AufL München 198-!. 

3 Vlaurice Merleau-Ponty: Das Auge und der Geist, in: Merleau-Ponty: Das Auge und 
der Geist. Philosophische E says. hg. und über etzt on Han \\ erner t\rndt. lIam­
burg 1984, bel'. S. 16. 

L1 \\ ie bildhaft aufgrladen dieser A pekt bereit. in 1\ ach der Nalur Envähnung findet, 
belegt folgende Stelle: »Er hörte aber das Augenau techen. / das lang noch orging / 
~vi , ehen dem BodcflSee / und dem Thüringer Wald. ~ oehenwci trug cr damal / 
eine dunkle Binde / vor dem Gesicht« ach dem ynä the ierendcn Ein 'tieg ist e 
die Identifil ation des I ünstler , hier Grünewald, mit den Opfern, deren bedeut a­
mer eh inn im Akt l riegeri eher Barbarei zerstört ",ird. Vgl. W. G. Scbald: 'Vach der 
Nalur. Ein Elemenlargedicht, 3. ufL. Frankfurt/Main 2004. S. 31. - Im folgenden 
als Sigle .'VdN 

5". G. Sebald: Schwindel. Gefühle., 6. Aufl., Frankfurt/Main 2005. . 15. - 1m folgen­
den al Sigle SG. 

6 Siehe die Foku irrungen auf den Blick durch ieb n Abbildungen in Schwindel. 
Gefühle .• einer in den Ausgewanderlen, drei in den Ringen des alurn. vier in 
Austerlitz, ganz abgesehen on der u, ehlit'lllichl eit als Motiv in den Hadierungen 
in »CnerzähLL«. 

7 »Mit auffälliger Langsaml eit nahm sie da Regi tration ge chäft or, blätterte, in 
\ em underung \ ielleicht über meine Gleichaltrigl eit mit ihr, in meinem Paß, "er­
glich mehrmal ' mrin Gesicht mit der Photographie, \\obei ie mir einmal lang in die 
\ugen chaute, H'rscblo13 das Dol ument zuletzt brrlacht am in einer Lade und hän­
digte mir den Zimmer chlüs el au .« (SG. IOn Er t der in istierf'ndc Bl icl mit den 
Augen in dir Augen cheint hier den Au, schlag zu geben, df'n Gast aufzunehmen. 
Bei der Abreise heißt c : »Lueiana warf mir, als sie hinter der Tb el e erschien, einen 
langen Blic1 zu, df'r mir zu bf'deuten chien, daß dies eine aubere Art ci. Abschied 
zu nehmen.« (SC. 112) 

8 »Jmmerwf'nn mich sein Auge traf, fühlte ich mich vf'rachtet und 1 alt \\ie ein herren­
loser Hund.« " . G. SebaJd: Die Ausgewanderten. Vier lange Erzählungen, 11. AufL 
FrankfuriA'Jain 2006, S. 206. - Im folgenden als Sigle DA.. 

9 »\\ oebenlang trug ich das Vlagazin mit mir hf'fum. überlas <1('n Artikel L. J immer 
"Leder yon neuern, tudiertr das dunkle Auge t\urach ,da au einer der dem Text 
[Bild] beigegf'benen 11 0tografien ins Ab eit blickte, und ersuchte w('nig ten im 
narhhinein zu begreiff'n, aufgrund \\,e1chf'r Hemmungen und Schru wir e einerzeit 
\ermieden hatten, da Gespräch auf die Hf'rlunftAurach zu bringen r.. 1 « (DA, 265). 

10 Zu Bf'ginn von Au.sterlit:, ind es die »grol3en Augf'n«, die df'n »forschenden Btiel « 
der \1aler und Philosophen au zeichnen. Die vif'r abgebildeten Augenpaare zeigen 
zwei Tiere de ~octuramas. das cl r Erzähler in \nt"\ erpen be ucbt., , 0'" ie den Maler 
Jan Peter Tripp und Ludwig \\ ittgenst in. 'gI. \\. G. Sebald: Auslerlit:" 2. Auf!.. 
F'rankfurtl\1ain 2003, S. 11. - Im folgf'nden als Siglf' A. 

11 \gJ. Walter BenjamiLl: Franz Kafka, in: Benjamin: Gesammelle SchrifLen, Bd. JI.l: 
;Jufsät:,e, Essays. Vorlräge, unter Mihvirl ung von Theodor \\. Adorno und Gershom 
Seholem hg. \'on RolfTiedcmann und IIermann Schweppenhäu er, Franl furt/Main 
1977, bes. S.116 f. 

12 Einen lohnenden \nsatz zu die f'm Aspekt bietet IGau R. Scherpe. der in df'o 
Bildern f'in \IIuster der \\ ahrnf'hmung der Figuren erkennt, um daraus Schlul3folge-
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rungen über da Be chreibung verfahren zu zi hen. Die vorliegend Unter uchung 
will ergänzend dazu da Blicken elb t in den MittelpunJ t rücken, um e al Te t­
und Bild-Moti in der Melancholie-Konzeption Sebald zu e:>ranke:>rn. Vgl. Klau R. 
Scherpe: Auszeit des Erzählens. W G. ebald Poetik der Beschreibung, in: Weimarer 
Beiträge, 53(2007)ll. 

13 Jürgen Vlanthe ed ennt au nahm 10 in der Sehmetapher das prägende Zivili ations­
chicksal de ubj kt . Vgl. Manthe): Wenn Blicke zeugen könnten. S. 24. 

1 1, Die Figur de Ambros Adeh arth teht dafür e. emplari ch, de:>r infolge der Annihilie­
rung methode einen bewu13t forcierten tarken ph i che:>n "erfaJl erlebt. »Auber­
dem litt er jetzt andauernd an Sehstörungen und chweren Kopfschmerzen, we halb 
er oft einen grünen Zellophanschirm über den ugen trug l. . .1.« (DA, ] 69). 

15 Paul Bereyter etwa, de en Verschlechte:>rung der Augen ihm nur »zerbrochene und 
zer prungene Bilder« ge, ährt. gerät jedoch in die gröbte u geglichenheit. Der mau -
graue Prospekt vor . einen Augen bed ute eine neue ·Welt. die zwar »enger al die 
bL herige« ist, »doch verspreche er ich da on ein gewi e GE'fühJ d sKarnfort .« 
(DA,88). 

16 Zu Sebald Bildästh tik vgl. den wichtigen Beitrag von Heiner Boehncke: Glair obscur. 
W G. Sebalds Bilder. in: Heinz Ludwig Arnolcl (Hg.): Text+Kritik, H. 158: W G. Sebald, 
München 2003. 

17 »Da Auge de Gei tes fängt er t an charf zu sehen, wenn da leibliche von seiner 
Schärfe. chon e:>rlieren will L . .1.« Platon: Sympo ion, in: Platon: Sämtliche Werke. 
Bel. 4. Griechi ch und Deut eh, üherse:>tzt von Friedrich chleiermacher, neu hg. von 
Ursula \Volf, Reinbek bei Hamburg 1994. S. 96. 

18 »Da Bild. welches sich damal , bei m iner überstürzten brei e au 'erona, in 
meinem Kopf fe tge etzt hatte und da mir. ehe ich e verge en konnte, immer 
wieder mit der grö13ten De:>utlichkeit or Augen ge:> tanden war, die e Bild tauchte 
nun von seltsamen Schlieren durchzogen auf neue vor mir auf 1. . .1.« (SG, 140). 

19 Gleichwohl berührt die e Problematik de:>n philo ophische:>n Di kurs über die Kate­
gori ierung von BiJde:>rn, also die Frage nach dem Begriff des Bilde:> schlechthin (,gI. 
Lambert Wie ing: ArtifizieLLe Präsenz. Studien zur Philosophie des Bildes. Frankfurt! 
Main 2005. be. .] 4 0. Der Se:>bald, ehe Bildbegriff und des en ,ariantenreiche 

utzung auf Te'\.t- und Bildeben eheint mir eine be onder lohn nde u einan­
der etzung zu ermöglichen. 

20 Dieses poröse, an den Rände:>rn ich au fiösende Be, u13t ein. da ' das Gefühl der 
De integration bei den ebald ehen Figure:>n evozi rt, erkennt auch lfred Opitz: 
Reiseschreiber. Variationen einer literarischen Figur der Moderne vom 18. bis 20. 
Jahrhundert. Trier 1997, S. 202. 

21 Vgl. Merleau-Ponty: Geist und Auge, . 36 f. 
22 Den Zweck de:>r Ekphra i be timmt Gottfried Boehm mit Hilfe:> dieser Begrifflichke:>it, 

die hier übernommen werden oll. "gI. Gottfried Boe:>hm: Bildbeschreibung. Über die 
Grenzen von Bild und prache, in: Boe:>hm, Helmut Pfotenhauer (Hg.): Beschreibungs­
kunst - .fi. unsthe chreibung. Ekphrasi. von der Antike bi ::,ur Gegenwart. München 
1995. S. 34. 

23 »Es i t ja eine andere atuf. welche zur Kamera al welche zum '\uge pricht~ ander 
vor allem 0, dab an die Stelle eines "om Men ehen mit Bewu13tsein durchwirkten 
Raum ein unbewuJ3t durchwirkter tritt.« Walter Benjamin: Kleine Geschichte der 
Photographie, in: Benjamin: Gesammelte chriflen, Bd. 11.1, S. 371. 

24 \\1. G. Sebald: Die Ringe des Salurn. Eine engli che "Wallfahrt. 8. AufL Frankfurt! 
Main 2004, S. 22. - Tm folgenden al igle RdS 
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25 Die er A peJ.. .. t findrt sich auch in der Rembrandt-For chung be tätigt. Jüng te Er­
gebnis e, die von der »kosmeti ehen Deformation« der Hand prechen, halten gar 
die ganze Szene für nicht der Wirklichkeit entsprechend. Vgl. Gary Schwartz: Das 
Remhrandt-Buch. Leben und Werk eines Genie, au dem Engli chen von Ro ali und 

a kia Bontje van Be k, Mün hen 2006. . 167 ... 
26 'gI. \Y. G. ebald: Die Zerknir chung des Herzens. Uber Erinnerung und Grau'iamkeit 

im Werk von Peter Weis.<;, in: Orbis Litterarum, 41 (1986)3. 
27' gl. Lilian R. F ur t: Realism, Photography, and Degrees of Uncertainty, in: Scott 

Denharn, Mark McCulloh (Hg.): W G. ebald. IIistory - Memory - Trauma, Berlin­
N ew York 2006. 

28 Roland Barthe : Die helle Kammer. Bemerkungen zur Photographie, über etzt on 
Dietrich L('ube, Frankfurt/Main 1989. . 105. 

29 Ebd., S. 124. 
30 \ on einer g~~. en Bedeutung offenheit zeugt die er Satz, da »br{>ehe« owohl Bruch, 

FeL palte, Offnung, His oder Trümmergestein bedeutrn kann. 
31 Michel Foucault: Die Ordnung der Dinge. Eine Archäologie der Humanwissenschaften, 

aus drm Franzö isehrn von lrieh Köppen, 9. Aun., Frankfurt/Main 1990, S. 32. 
32 Ebd. 
33 Siehe etwa Alberti, der di Kraft de Blic1 s im Bildper onal be ond('r ' tark beton­

te. VgJ. Leon Battista Alberti: De Stalua, De Pictura, Elemenla Piclurae. Das Stand­
bild, Die Malkunsl, Grundlagen der Malerei, hg., über etzt und kommentiert von 
o kar Bät chmann und Chri toph chäublin, Darmstadt 2000, .273. 

34. Die e ituation der Kontemplation erfährt al 0 ihren Höhepunkt mit dem Blick in 
Schaufen ter, » 0 daß ich nun m-i ehen ihnrn chwach und kaum krnntlich mein 
eigene Schattenbild wahrnehmen konnte« CA, 285), zwi ehen all den Dingen, die 
die Zer törung überdauert haben und zu. ammenhanglo verweilen. Im Sinne KJau 
R. cherpe gilt die. e Pa age al typi ches Verfahren bei Sebald, indem da »Inne­
halten und die Einkehr bei . ich selber« gefunden wird und be chreibend zur Gel­
tung kommt. V gl. Scherpe: Aus:.eit des Erzählens,. S. 485. 

35 Am Bei piel von V da. quez' Las Meninas von 1656 erläutert Foucault den Topo der 
Reziprozität: »Kein Blick ist fest, oder: in der neutralen Furche de Blicks, der die 
Leinwand enkrecht durchdringt, kehren ubjekt und Objekt, Zu chauer und Mo­
dell ihre Rolle unbegrenzt um.« Foucault: Ordnung der Dinge, S. 33. Grundlegend 
für da Deutung potential von" la quez' Gemälde i veIWie en auf die Auf atz amm­
lung von Thierry Greub (Hg.): Las Nfeninas im Spiegel der Deutungen. Eine Ein­
führung in die Methoden der Kunstgeschichte, Berlin 2001. 

36 Eine deutliche ParaJleJe zu Wem r Herzogs Eingang zene von Filzcarraldo Cl 981) 
i t hier offen ichtHeh, in der Klau Kin lci und Claudia Cardinale während einer 
Opernin zenierung eine idcnti ehe Situation zu erleben glaub n. In d m Auf atz 
Moments musicaux \ergl icht Sebald eine Kindheit rinnerung \on einer Opernauf­
führung in einem Heimatort mit d m 30 Jahre päter gesehenen Film" emer 
Herzogs. Vgl.". G. ebald: Campo Santo, hg. \on S en \1e)er, Frankfurt/l\lain 2006, 
bes. S. 233 f. - Im folgenden al Sigle CS. 

37 Auch Jacque Derrida problemati ierte die en Blickaustausch: »und jede implizite 
>Adre e<, jed Anrede (apo trophe1, im ingular oder Plural, männlich od r weib­
lich, in allen Tonarten des > ie< und de >Du <, eheint durch eine photographi ehe 
Grammatik konjugiert zu ein.« VgL Benon Peeters, Marie-Franc;oise Pli art: Recht 
auf Einsicht. Inszenierung und Nfontage. Mit einer Lektüre von facque Derrida, hg. 
\ on Peter Engelmann, über etzt \on '1ichael" tzel, Graz-\" ien 1985. S. 111. 
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38 Charal teri tisch i t die e teIle auch wegen des Demon trativpronomen , das den 
deil ti ehen Charal ter de V rwei ens auf da Bild tad macht. Siehe hierzu Susan­
ne Schede!: »Wer weiß, wie es vor Zeilen wirklich gewesen ist?« Textbeziehungen als 
MiUel der Geschichtsdarstellung bei W G. Sebald, Würzburg 2004, .74. 

39 In die em Sinne etwa auch Merleau-Pont : »Wa da Sehen un lehrt, mul3 wörtlich 
genommen ~ erden: dan e un die Sonne, die Sterne berühren läl3t., daf.3 wir zur 
gl ichen Zeit überall ind, ben. 0 nahe an den entfernten wie an den nahen Din­
gen, und dal3 ogar unsere Fähigl eit, un elb t ander wo orzustellen l. . .1, die 
Fähigkeit, fr i auf wirldiche \Ve en, wo immer ie seien, un er ugenmerl zu rich­
ten, immer noch dem ehen entlehnt i t l. . .1.« Merleau-Ponty: Das Auge und der 
Geist, S. 40. 

40 Im Sinne Adornos steht da Bild inn rhalb ine Bewuntsein, das immer auch vor 
dem Hintergrund de Schrecken eAi tiert. » roch der Baum, der blüht., lügt in dem 
Augenblick. in welchem man sein Blühen ohne den Schattcn de Ent etzen wahr­
nimmt L . .J.« Theodor \Y. Adorno: Minima Moralia. Reflexionen aus dem beschädig­
ten Leben, in: dorno: Gesammelte Schriften, Bd. 4, hg. von RoH Tied mann unter 
Mitwir1 ung von Gretel dorno, Su an Buck-Mor und Klaus SchuItz, Frankfurt! 
Main 1996. S. 26. 

4.} Übertragen auf die Malerei bedeutet die: »Wir sehen un als durch den Mal r 
Betrachtete und einen Augen durch da gleiche Licht ichthar geworden, durch da 
er uns ichtbar wird.« Foucault: Ordnung der Dinge, S. 34 und 37. 

42 Mit Bezug auf Urnberto Eco behandelt Sebald jene hermeneutische Prinzip in ei­
nem E ay zu Jan P ter Tripp. »und da in einen Te. t Coder in ein Bild) einmontier­
te Zitat zwingt uns L . .J zur Durch icht unserer Kenntni e anderer T te und Bilder 
und unserer Kenntni e der \Velt. Das wiederum erfordert Zeit. Indem wir i auf­
wenden, treten ,\ir ein in die erzählte Zeit und in die Zeit d r Kultur.« \\. G. ebald: 
Wie Tag und Nacht. Über die Bilder fan Peter Tripps, in: W. G. ebald: Logis in einem 
Landhaus. Über Gottfried Keller, fohann Peter Hebel, Robert Walser und andere, 4. 
Aufl., Frankfurt/Main 2003, S. 184. 

43 Theoreti eh schlient hier Sebald an den Überlegungen Ale ander Kluges an, de en 
Konzeptionen in ganz ähnlicher \Vei e programmatisch formuliert wurden. v gl. Ale -
ander Kluge: Gelegenheitsarbeit einer Sklavin. Zur realisti ehen Methode, Frankfurt! 
Main 1975, be . S. 218. 

M. \V. G. S bald, Jan Peter Tripp: »Unerzählt«. 33 Texte und 33 Radierungen, München 
2003. - Im folgenden al Sigle U. - \\-ährend der jahrzehntelang n Freund chaft 
zwischen Sebald und Tripp ent tand der Plan zu einem derartigen Gemein chaft -
werk. Die Te, tminiaturen Sebald wurden zwischen 1999 bi kurz vor seinem Tod 
ge chrieben, dic Zuordnung zu den 33 Radierungen nahm der Maler vor. Da Ge­
dicht Ein Abschied von Max Sebald on Han ' Magnu Enzen berger, der Sebald mit 
der Veröffentlichung on Die Ausgewanderten in einer Reihe »Die Andere Biblio­
thek« 1992 zum Durchbruch verhalf, ist dem \Ved orange teIlt. 

45 »\\ eil3t Du noch / wie onderbar grau / da Licht war / al wir im März / auf der 
Pfauenin el / gcwe en . ind« CU, 15). 

46 »Au dem" orderschi ff / de Gehirn gelangen / die gleich am im Fluge / ge cho se­
nen Bilder / in die cellula memoriali / die Kühlkammer / das Gedächtnis« (U, 47). 

4.7 »Sende mir bitte / den braunen Mantel / au d m Rheingau / in welchem ich vor­
mal/meine achtwandrungen machte« (U, 13). 

18 »\\Tenn die Blitze / herabfuhren ah / man die tief / gefalteten Berge / & immerzu 
rau chte / der Regen in Tal« CU, 11). 
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49 »Gefühle / mein Freund / chrieb Schumann / sind Sterne die nur / am lichten Tage / 
uns leiten« (U, 17). 

50 »Am 8. Mai 1927 / hoben die Kapitäne / unge er & CoH / von Le Bourget ab / & 
wurden danach / ni wieder / ge ehen« (U, 21). Wie Marcel Atze in eincr Rezen ion 
von »Unerzählt« rekon tmiert., handelt e , ich hei den Genannten um die beiden 
franzö i ehen Flugpioniert', die nur zwei Tage, nachdem Charle Lindbergh den 
t\tlantik von \Ve. t nach 0 t überquerte, in die Gegenrichtung aufbrachen, jedoch 
cit dem genannten Datum er chollen blieben. Vgl. Micha 1 Atz(=': Die Geschichte 

der zugewandten Gesichter. fan Peter Tripp versammelt in »UnerzähLt« Illustratio­
nen zu nachgelas enen Texten von W G. Sebald, in: www.literaturkritik.de/public/ 
rezensionphp?rez-id=6175. Abgerufen am 30.6.08. 

51 »Es i t / al läge ich / unter einem niedrigen Himmel & atmete / durch ein Nadel­
öhr« oder »Schrecklich / i ~ t der Gedanl e / an un ere ab / getragenen Kleider« oder 
»Da Schreibpapier / riecht / wie die Hobelspäne / im Sarg« (U, 33~ 35 und 63). 

52 Auch Tor ten Hoffmann erwähnt jen Zitat., um überzeugend den Hund al ein pro­
min nte Leitmoti SebaJd herau zu t lIen. GI ichwohl erzichtet er, den lIund al 
ilonographi che Moti innerhalb de Melancholie-Di kur e zu verorten. Vgl. Tor ten 
IIoffmann: Das Interview als Kunstwerk. Plädoyer für die Analyse von chriftsteller­
interviews am Beispiel W G. Sebalds, in: Weimarer Beiträge, 55(2009)2, .289 f. 

53 So die treffliche Bezcichnung au dem achwort von Andrea I öhler (U, 7~). 
54 S en iedenb rg: Anatomie der Schwermut. Interview mit W G. Sebald. Uber sein 

Schreiben und die Schrecken der Geschichte, in: Franz Loquai (Hg.): W G. Sebald. 
Porträt 7, Eggingen ] 997. S. 146 H. Hoffmann ist in der er ten AnaJy e d(=' In terview­
-tils "on W. G. Sebald damm bemüht., das Bild "om melancholi ehen utor zu diffe-
renzieren. um zugl<.>ich die I ommentierung bedürftigkeit der Interview zu beto­
nen, da Sebald dort ein zu den Romanen analog(=' Gedank nbewegung treuL Vgl. 
Hoffmann: Das Interview als Kunstwerk, be . S. 282 ff., 290. 

55 Zur 1 un t- und 1 ulturhistori chen Entwicldung de Saturn als Unglücks planeten 
de Melancholil er lehe Erwin Panof J , Fritz Sax1: Dürers >Melencolia I<. Eine 
quellen- und typengeschichtliche Untersuchung, Leipzig-Berlin 1923. 

56 Allein in den Ringen des Saturn werden Figuren und Per on n direkt oder indirekt 
al Melancholil er vorg<" teIlt., 0 etwa der I ollcge Michael Parlcin on (RdS. 14), der 
Schriftsteller Michael Hamburger (RdS, 210 ff.), der Sargträger Mr. Squirrel (RdS. 
22-) und allen voran Thoma Browne (RdS, 322). 

57 In Verbindung mit \ or teIlung bildern heißt e päter: dch erinner mich, da[l 
die -e Bilder / mich damal oft in einen qua, i / sublunaren Zu tand eh, erer / 
Melancholie ver etzten, daf3 ich / dann ununterbrochen die eintönigen / Schwin­
gungen einer Maultrommel vernahm / und wiederholt vor Beklemm uno' aUß r / 
Hau gehen mu te.« (NdN, 85). 

58 Zum B ispiel Sigrid Löffler: »Melancholie ist eine Form des Widerstands«. Über da 
Saturnische bei Tf~ G. Sebald und seine Aufhebung in der Schrift. in: Arnold (Hg) 
Text+Kritik. H. 158: Tf~ G. Sebald. " -eitcrhin Mal) Co grove: Sebald for our Time. 
The Politics of Melancholy and the Critique of Capitalism in his Work, in: Anne 
Fueh ,1. 1. Long (Hg.): W. G. Sebald and the lfIriting of History, Würzburg 2007. Lnd 
bc onder Susan Sontag: Ein trauernder Geist, in: Akzente, 50(2003), S. 88-95. 

59 Später wird 10n tatiert: »Fahn tocks Diagnose lautet(=' auf schwere Melancholie im 
enium, verbunden mit tupuröser Katatonie L . .1.« (DA, 162). 

60 \Valter Benjamin: Ur ;prung des deutschen Trauerspiel, in: Benjamin: Gesammelte 
Schriften, Bd. 1.1, . 325. Zu ebald Auseinander etzung mit Benjamin iehe Rein-
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bert Tabbert: Max in Manchester. Außen- und Innenansicht eines jungen Autors, in: 
Akzente, 50(2003), S. 2] -30. Ein ich durchau lohnender Vergleich zwi ehen ebald 
und Benjamin, in be ondere ebald, entlehnte Melancholie-Vorstellungen, mu13 noch 
gelei tet werdt'n. Wertvolle Ansätze finden sich bei Antje Tenn tedt: Annäherungen 
an die Vergangenheit bei Claude imon und W G. Sebald. Am Beispiel von »Le lardin 
des Plantes«, »Die Ausgewanderten« und »Austerlitz,«, Freiburg i. Br.-Berlin-\\ ien 
2007, be . S. 34; smüe b i Ruth Klüger: Wanderer zwi chenfal chenLeben. Über W~ 
G. Sebald, in: Arnold (Hg.): Text+KriLik, H. 158: W G. Sebald, .95-102. 

61 D r Topo des zu Boden ge enkten Biid findet sich auch bei Benjamin: »Der Blick 
nach unten kennzeichnet dort den Saturnmenschen, der den Grund mit den Augen 
durchbohrL« Benjamin: Ursprung des deutschen Trauerspiels, S. 330. 

62 So Martina Wagnt'r-Egelhaaf in ihrer Auseinander etzung mit Benjamjns Konzeption 
de melancho)jschen Blicks. \gl. Martina \\ragner-Egelhaaf: Die Melancholie der Lite­
ratur. Diskursge chichle und Texifiguralion, Stuttgart-\Veimar 1997, be . '. 180 f. 

63 »Trauer i, t die Gt' innung, in d r da, Gefühl die entleerte" elt ma kenhaft neu­
belebt, um ein rät elhafte Genügen an ihrem Anblick zu habt'n.« Bt'njamin: Fr­
sprung de . deutschen Trauer ipiels, . 318. 

64 Ebd., S. 324. Zur Bedeutung de Hundt's al »typi che Saturntier« aufgrund einer 
Begabung, Feinfühligl i1, Ernsthaftigkeit und gleichzeitiger Tendenz zum Irr inn 
siehe Raymond Kliban I ,Envin Pano! ky, Fritz Saxl: Saturn und Melancholie. Stu­
dien zur Geschichte der Naturphilosophie und Medizin. der Religion und der Kunst, 
über etzt von ehri La Bu chendorf, FrankfurtIMain 1992, . 455 r. In »Unerzähll« 
ind e die Augen des Hunde, die aus der Reihe men chlicher Augen hervor t -

ehen (F, 12). 
65 "'-ie ehr die Melancholje-vor teIlungen von B njamin in den Te ten virulent ind, 

kann an dieser SteHe nur angedeutet ",erden. "ichtig cheinen mir der bei ebald 
m hrfach auftauchende pekt de Sammeln, also der Treue zu den scheinbar 
belangslosen Dingen ( gl. Benjamin: Ursprung des deutschen Trauerspiel , S. 333 f.), 
der Aspekt des Beobachtens architektonischen Verfall (ebd., S. 353 ff.) und der 
A pekt, inwieweit sich der Ge chicht verlauf in die atur >eindrückt< (ebd., . 356.). 

66 Einen Ver uch dies anhand von einzelnen Lyrikern nachzuwei en, unternahm Lud­
",ig Yölker: Muse Melancholie - Therapeutikum Poesie. Studien zum Melancholie­
Problem in der deutschen Lyrik von Höüy bis Benn, München 1978. 

67 "gI. Kliban, ky/Pano( kyl ax1: Saturn und Nfelancholie, S. 334-350. 
68 Auf die en A pekt machte auch Jonathan Jame, Long aufm rksam, der ihn vor dem 

Horizont de Sebald chen Ge chichts erständni se überzeugend weiterentwickelte. 
Vgl. J. J. Long: W G. Sebald's MiniatureHistories, in: LonglFuchs (Hg.): W G. Sebald. 

69 Günter Gras: Aus dem Tagebuch einer Schnecke, München 1998. S. 303. 
70 \\T. G. Sebald: Konstruktionen der Trauer. Günler Grass und Wolfgang Hilde heimer, 

in: Deutschunterricht, 35(983)5, erneut eröffentlicht in C . 
71 \\ ichtig in diesem Zu ammenhang i t die Tat ache, dan S bald in einen anerken­

nenden Formulierungen für Hilde heimer mehrfach auf die 'Ielancholie-Konzepti­
on . " "alter Benjamins au dem rsprung des deutschen Trauerspiel zurüc~OTeift 
( gl. es, ] 12, ] 20 f., 123). 

72 Bej Bilde heimer heil3t e : »Ich arbeite mich zu einem Fenster empor, um hinaus­
zu eh n, - und plötzlich ist die Sicht draul3cn verändert: gesehen durch ein Fen ter 
- Fen ter, die unentbehrlichen Requisiten der Melancholi - rücken ich die Dinge 
in ihrer Gegem\art zurecht L . .1.« \\ oIrgang IIilde heimeI": Zeiten in Cornwall. Mil 6 
Zeichnungen des Autors, Frankfurt/\1ain 1971. . 74 .. 
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